Damiger Dampfboot 


M 64. 
Sonnabend, den 16. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


Breslau, Freitag, 15. März. 

Die „Schleſiſche Zeitung“ meldet aus Warſchau vom 
13., daß die Deputation, welcher Gortſchakoff das 
Reſtript des Kaiſers mittheilte, durch die Mittheilung 
und den Ton betroffen war. Fürſt Gortſchakoff 
theilte derſelben privatim mit, das nächſtens ein 
Manifeſt des Kaiſers wegen der Gewährung von 
Reformen bevorſtehe. Zamoyski, der zur Deputa⸗ 
tion gehörte, erwiderte: Wir nehmen dies an, ſind 
aber noch lange nicht abgefunden. Der ertheilte Be« 
ſcheid hat die Aufregung nicht beruhigt. Eilf politi⸗ 
ſche Gefangene ſind freigelaſſen. 

Von der poln. Grenze, Freitag, 15. März Abds. 
In Warſchau ſpricht man in ſonſt wohl unterrichteten 
Kreiſen von der Entlaſſung des Mitgliedes der ober⸗ 
ſten Cenſurbehörde, Geheimen Raths Mukhanoff in 
Petersburg. Dieſe Nachricht hat ſehr günſtig gewirkt. 

Wien, Freitag, 15. März, Abends. 
Das Abendblatt des „Wanderer“ enthält ein Tele- 
gramm aus Peſth von heute Mittag. Nach dem⸗ 
ſelben herrſchte dort trotz böswilliger Aufreizungs- 
verſuche, große Ruhe. Die Jugend ſelbſt war ver⸗ 
mittelnd aufgetreten und hatten die heutigen Demon⸗ 
ſtrationen gemißbilligt. Seit geſtern find alle Polizei⸗ 
wachtpoſten eingezogen worden; der Polizeiwachtdienſt 
wird durch die ſtädtiſche Wachtmannſchaft beſorgt. 
Peſth, Freitag, 15. März. 

Der „Magyaroszag“ enthält eine Wiener Correſpon⸗ 
denz, nach welcher das Elaborat der Judex⸗Curial⸗ 
Conferenz von der in der kommenden Woche zuſam⸗ 
mentretenden Septemviraltafel als bindendes Gerichtd- 
proviſorium proklamirt werden wird, bis durch den 
Landtag definitive Beſtimmungen getroffen ſein werden. 


Turin, 14. März. 
Die Deputirtenkammer hat das Geſetz in Betreff der 
Proclamirung Victor Emanuel's als König von 
Italien mit Einſtimmigkeit angenommen 
„— Die Citadelle von Meſſina hat ſich nach vier⸗ 
tägigem, ſehr lebhaften Feuer auf Gnade und Un⸗ 
gnade ergehen. (H. N.) 


Landtags - Angelegenheit. 
Herrenhaus. 
14te Sitzung, am 14. März. 

Präſident Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr 15 Min. Am Miniſtertiſche: v. Auerswald, 
Graf Pückler, v. Patow und als Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſar Geheimerath Bitter. Die Tribünen ſind zahl 
reich beſetzt. In der Hofloge Prinz Friedrich Karl. 

Zur Verhandlung ſteht der Kommiſſionsbericht über 
den Arnim'ſchen Antrag. 

Zunächft handelt es ſich um die Kompetenz des 
Herrenhauſes zu ſolchen Finanzanträgen gegenüber der 
Prärogative des andern Hauſes, Finanzgeſetze an erſter 
Stelle zu berathen. Der betreffende Artikel 62 der Ver⸗ 
aſſung beſagt: „Finanzgeſetz- Entwürfe und Staatshaus⸗ 

(t6- (Stats werden zuerit der Zweiten Kammer vorgelegt, 
Fre werden von der Erſten Kammer im Ganzen an⸗ 
denommen oder abgelehnt.“ Die Regierung hat die 
Kompetenz nicht beſtritten, die Kommiſſion hat ſie ein⸗ 


Kommfeſtet abt. — Berichterſtatter v. Meding: Die 
als wolle d. habe, um ſelbſt den Schein zu vermeiden, 


das Haus über ſeine K i 

ſeine Kompetenz hinausgehen 
ftatt der. Form eines Geſetzentwurfes die Form der 
„Grunbjäge gewählt. 
N THE en (Berlin): Er erkläre ſich mit 
e doch Kommiſſion über die Kompetenzfrage 
einverf doch nicht mit deren Gründen. Dieſe 


ſtimmten nämlich mit der Entſtehungsgeſchichte des Art. 62 
der Verfaſſungs⸗Urkunde nicht überein. Das Recht der 
Amendirung des Staatshaushalts-Etats ſei dem Herren: 
hauſe genommen, nicht aber das Recht der Amendirung 
von Finanz⸗Geſetzen und inſofern beſtehe ein erheblicher 
Unterſchied mit dem engliſchen Oberhauſe. Es ſollte der 
zweiten Kammer ein überwiegender Einfluß bei Finanz⸗ 
geſetzen eingeräumt werden, weil die Erſte Kammer auf⸗ 
gehört habe eine Wahlkammer zu ſein, und ſo wenig er 
dem Herrenhauſe das Recht der Initiative in Finanz 
fragen zugeſtehe, ebenſo wenig könne er dem Hauſe das 
Recht, Abänderungsvorſchläge zu machen, abſprechen. 


Bei Anerkennung des Rechts, Reſolutlonen zu faſſen, 


bleibe in jedem Falle die Frage offen, ob ein beſtimmter 
Antrag zuläſſig ſei oder nicht. Anträge, welche darauf 
berechnet wären, die Verfaſſung zwar nicht zu verletzen, 
doch ſie zu umgehen, würden nicht zuläſſig ſein. 

Dr. Stahl: Das Beiſpiel Englands ſei nicht maß⸗ 
gebend, da dort die Stellung der beiden Häuſer zu ein⸗ 
ander eine andere ſei. Das Haus der Lords war urſprüng⸗ 
lich nur oberſter Gerichtshof, auch in nichtpolitiſchen 
Dingen, das Haus der Gemeinen nur dazu da, um die 
Steuern zu bewilligen. Bei uns ſeien von Anfang an 
beide Häuſer in allen Dingen gleichgeſtellt. Auch die 
Compoſition der Häuſer ſei bei uns eine andere als in 
England. In England ſeien zum Unterhauſe nur ſolche 
wahlberechtigt, die Beſitz oder Grundbeſitz haben. Bei 
uns ſeien im Herrenhauſe die ſteuerbarſten Kräfte des 
Landes und die größten Städte vertreten, während zum 
Abgeordnetenhauſe auch die große beſitzloſe Maſſe wahl⸗ 
berechtigt und Jeder wahlberechtigt ſei, der auch nicht 
das geringſte Intereſſe an den Steuern habe. 

Hr. Baumſtark: Die Beſtimmung des Art. 62 
der Verfaſſung ſage, daß das Budget und „Finanzgeſetze“ 
zuerſt vom Hauſe der Abgeordneten berathen würden. 
Ein Budget könne nur die Regierung vorlegen, einen 
Finanzentwurf könne aber jeder Abgeordnete einbringen. 
Und der Arnim'ſche Antrag ſei ſowohl in feiner urſprüng⸗ 
lichen Form als in der Faſſung der Kommiſſion ein ur 
ſtändiger Finanzgeſetzentwurf mit Eingangsformel, Para⸗ 

raphen und detaillivten Beſtimmungen über Höhe, Dauer, 

Modalitäten der vorgeſchlagenen Beſteuerung. Wenn 
das nur „Grundſätze“ ſeien und kein Finanzgeſetzentwurf, 
dann gebe es keinen. 

Hr. v. Kleiſt⸗-Retzow: Es handle ſich nur um 
einen Antrag an die Regierung; das dem Hauſe zustehende 
Recht bei Finanzgeſetzen komme erſt ſpäter zur Frage, 
wenn die Regierung den betreffenden Entwurf im andern 
Hauſe eingebracht und dieſes ihn angenommen habe. 
Nicht Art. 62 oder 64 der Verfaſſung, ſondern Art. 81 
komme in Betracht, der beſage: „Jede Kammer hat für 
ſich das Recht, Adreſſen an den König zu richten“ — 
natürlich durch Vermittelung des Miniſteriums. Das 
Herrenhaus ſolle doch in Finanzſachen nicht ganz mund— 
todt gemacht werden. 

Die Miniſter Graf v. Schwerin, v. Bethmann⸗ 
Hollweg und v. Bernuth ſind eingetreten. 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion über die 
Kompetenzfrage wird (nachdem Herr Camphauſen (Cöln) 
ſich dagegen erklärt hat) angenommen. 

Die Kompetenz des Hauſes wird mit großer Majo⸗ 
rität bejaht. Dafür ſtimmen außer den Konſervativen 
noch einige Vertreter der Städte, wie Haſſelbach u. ſ. w. 

Graf Arnim, der als Antragſteller zuerſt das Wort 
erhält, geht zunächſt auf die Entſtehung des Antrags 
näher ein. Im Jahre 1859 kam die Grundſteuervor⸗ 
lage als eine Finanz- und Steuerfrage, unabhängig von 
aller politiſchen Bedeutung, zuerſt an das Abgeordneten. 
haus, ſie fand dort Widerſpruch und gelangte nicht an 
das Herrenhaus. Im Jahre 1860 kam ſie wieder an 
die Abgeordneten, und es ward erklärt, daß die Annahme 
der einzige Weg zur Militair⸗Organiſation ſei. Der 
Finanzminiſter forderte das Herrenhaus, als daſſelbe die 
Vorlage zum Theil ablehnte, auf, ſeinerſeits Vorſchläge 
zu machen. Das Verfahren des Herrenhauſes iſt, leider 
auch in Kreiſen, auf deren Urtheil wir Gewicht legen, 
als unpatriotiſch bezeichnet worden; dies konnte und 
durfte nicht ohne Abwehr bleiben. (Sehr wahr! rechts.) 
Wer unſern Antrag annimmt, kann mit vollem Necht 
für die Ausgleichung und die Regierungsvorlagen ſtim⸗ 
men; ebenſo wer den Antrag ablehnt. Eine Ausglei- 
chung der Grundſteuer iſt auf verſchiedene Weiſe möglich; 
es iſt aber nicht gerecht, eine Landesvertretung in die 
peinliche Lage zu verſetzen, daß man fagt: entweder dieſe 


Ausgleichung oder keine Militair⸗Organiſation. — Es 
fragt ſich, ob die Militair⸗Organiſation auf dem Wege 
der Regierung, oder auf dem jetzt vorgeſchlagenen beſſer 
gefördert werde? Der Finanzminiſter deckt das Bedürf 
niß aus den Steuerzuſchlägen von 25 pCt. im Betrage 
von 3,600,000 Thlr. bis 1866 oder vielmehr nur bis 
1862, da ja das Abgeordnetenhaus es in der Gewalt 
habe, von 1862 ab den Zuſchlag zu verweigern. Von 
1866 deckt er das Defizit aus der Erhöhung der Grund⸗ 
ſteuer im Betrage von 2,200,000 Thlr. und aus den jährlich 
um 800,000 Thlr. ſteigenden Mehreinnahmen. Iſt das 
Exempel richtig, nun ſo ſchwindet ja mit der Mehr— 
Einnahme das Defizit früher. Das Defizit, welches 
nach 1866 bleibt, kann nach den Berechnungen des 
Miniſters nur noch 2 oder 3 Jahre bleiben, und trotz 
dem will der Miniſter die Grundſteuer für immer ein⸗ 
führen. Ueber den Zeitpunkt von 1862—65 iſt man 
früher im Dunkeln geweſen; jetzt weiß man erſt, daß 
der Miniſter für dieſe Zeit auf die Forterhebung des Zu⸗ 
ſchlags rechnet, und ſomit die Laſt auf die Schultern 
Aller legt, nicht unterſcheidet in der Frage des Ein— 
kommens, ſondern ſicheres und unſicheres Einkommen be— 
ſteuert. Der Miniſter ſtellt eine unwiderrufliche Maßregel 
unter die widerrufliche Zuſtimmung der Landesvertretung. 

(Inzwiſchen iſt der Kronprinz in der Hofloge erſchie⸗ 
nen; am Miniſtertiſch der Fürſt zu Hohenzollern und 
der Kriegsminiſter.) 

Unſer Plan dagegen, fährt Graf Arnim fort, ger 
währt der Regierung ſofortige Mittel und giebt mehr als 
der ihrige. So gut wie vom nicht fundirten Einkom⸗ 
men der Finanzminiſter bis 1866 auf den 25 PCt.⸗Zu⸗ 
ſchlag rechnet, ſo gut darf man dieſe Erhöhung vom fun- 
dirten Einkommen fordern. In den höheren Klaſſen 
ſollen 66% pCt., in den niederen 33 ½ pCt., und vom 
nicht fundirten Einkommen 25 pCt. mehr bezahlt wer⸗ 
den; das giebt offenbar mehr, als eine Erhöhung jeder 
Einkommenſteuer um 25 pCt., und zwar rund eine 
Million, — Unſer Plan läßt ferner für die Zeit von 
1866 au freie Hand, bindet nicht die Regierung, nicht die 
Landesvertretung, wie dann die Mehrausgaben gedeckt 
werden ſollen. — Für die nächſten 4 Jahre ſtellt unſer 
Plan die Regierung viel freier gegen die Landesvertretung. 
Die Gerechtigkeit unjeres Antrages iſt hauptſächlich nur 
von den Städten beſtritten, jedoch mit Unrecht; denn es 
muß nothwendig da die meiſte Einkommenſteuer gezahlt 
werden, wo die meiſten Steuerpflichtigen wohnen und 
der meiſte Wohlſtand herrſcht, und das iſt in den Städten. 
— Der Erfolg unſeres Antrages, wie auch deſſen Schick⸗ 
ſal ſein mag, wird der ſein, daß wir dokumentiren, die 
Mittel für die Armee-Organiſation auf eine gerechte 
Weiſe beſchaffen zu wollen. Ich werde daher nicht be⸗ 
reuen, ihn geſtellt zu haben, mag daraus werden was 
da wolle. Seshalb hat mir ein Vorwurf, der mir ſogat 
von befreundeter Seite gemacht iſt, am weheſten gethan, 
daß ich nämlich der Regierung Schwierigkeiten in einem 
Momente bereite, wo äußere Conflikte drohen. Aber ein 
ſchlechtes Grundſteuergeſetz führt noch viel mehr Schwie⸗ 
rigkeiten herbei, und im Moment eines ſolchen Confliktes 
werden alle, die die Schärfe des Worts gegeneinander 
kehren, einmüthig zuſammenſtehen, und die Schärfe des 
Schwertes gegen den Feind kehren. (Bravo). — Die 
Regierung ſei an das große Werk der Heeresorganiſation 
gegangen, weil ſie die Löſung dieſer Aufgabe für eine 
im Intereſſe der Krone und des Vaterlandes unabweis⸗ 
liche halte. Sie habe ſich keinen Augenblick verhehlt, daß 
ſie, was die finanzielle Seite dieſer Frage betreffe, unter 
ſchwierigen Verhältniſſen an dieſelbe herantrete. Es 
ſei in Preußen ſtets feſtgehalten worden, daß dauernd 
Ausgaben nicht herbeigeführt, zu Organiſationen nicht 
die Hand geboten werden dürfte, wenn den dauernden 
Ausgaben nicht geſicherte Einnahmequellen gegenüberſtän⸗ 
den. Hätte die Staatsregierung in der vorliegenden 
Frage dieſen Grundſatz feſthalten wollen, jo würde die 
Organiſation nicht ausgeführt ſein; die Regierung mußte 
ſich entſchließen, die Maßregel durchzuführen, auf die 
Gewißheit hin, während einer Reihe von Jahren ein 
Defizit zu tragen; die Regierung konnte darauf nicht ein- 
gehen unter der beſtimmten Vorausſetzung, daß der von 
ihr ſelbſt als mißlich anerkannte Zuſtand nur ein vor 
übergehender fein werde. Die Regierung gebe davon 
aus, daß, um dieſes Ziel zu erreichen, die Herbeiführung 
einer dauernden Mehr-Einnahme von nicht geungen 
Betrage unerläßlich nothwendig ſei. Sie miüſſe Dee 
daran feſthalten, daß alle Diejenigen, welche die Ange» 


ftaltung des Heereöwejens aufrecht erhalten wollen, welche 
nicht wollen, daß die wohlbegründeten preußiſchen Finan⸗ 
zen zerrüttet werden, ſich der Aufgabe nicht entziehen 
können, eine fortdauernde Mehr-Einnahme der Staats⸗ 
kaſſe zu beſchaffen und zwar durch die von der Regierung 
vorget Erhöhung der Grundſteuer. Die Regu⸗ 
lirung der Grundſteuer ſei die Aufgabe, welche die Staats⸗ 
regierung als ihre unabweisliche Pflicht anerkannt habe, 
wenn von der Umgeſtaltung des Heerweſens die Rede 
geweſen. Bei dieſer Anſicht verbleibe die Regierung, und 
das ſei auch der eigentliche Kern des Antrages — die 
Grundſteuer zu bekämpfen. Um dieſe Anſicht geltend zu 
machen, ſei aber der Antrag nicht der geeigneten Art, 
ſondern die Berathung der Grund ſteuervorlagen. Wenn 
auch nicht die Tendenz, ſo ſei doch die Wirkung des An— 
trages die, ein Verdikt über dieſe Vorlagen zu fällen, 
bevor ſie an das Haus gelangt ſeien (hört, hört!). Schon 
aus dieſem Grunde glaube er, daß die Staatsregierung 
alle Urſache habe, dem Antrage entgegenzutreten, um je— 
des nachtheilige Präjudiz abzuwenden. 
(Prinz Friedrich Karl an das Haus; bald auch der 
' ronprinz.) 
Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath Bitter: Es iſt 
nicht davon die Rede, das jetzige Einkommenſteuergeſetz 
zu verbeſſern; wäre davon die Rede, ſo würde die Re— 
ierung etwaigen, Vorſchlägen des Herrenhauſes gern 
erüccſichtigung zu Theil werden laſſen. Eine neue 
Steuer muß drei Eigenſchaften beſitzen: fie muß ſich er⸗ 
ſtens unbedingt an ein beſtehendes Steuerſyſtem anſchlie— 
ßen, ohne beſonders großen und weitſchichtigen Apparat 
ausführbar, in ihren Folgen und Wirkungen klar und 
überſichtlich und endlich nach allen Seiten hin gerecht 
ſein. Nach Anſicht der Regierung beſitzt das Arnimſche 
Projekt dieſe Eigenſchaften nicht, und ſchon aus dieſem 
Grunde muß ſich die Regierung dagegen erklären. Um 
die Ausführbarkeit des Antrags näher zu prüfen, find, 
die Steuerlaſten Berlins vom letzten Jahre ausgezogen 
worden. Danach beträgt das Einkommen im Ganzen 
25,697,000 Thlr. Es beträgt davon das Einkommen 
aus dem Grundbeſitz 1,960,000 Thlr, alſo etwas über 
7 pCt., aus dem Kapital 2,461,000 Thlr., alſo 9 pCt. 
aus fundirtem Einkommen, wobei nicht feſtzuſtellen, ob 
aus Grundbeſitz oder Kapital, 3,441,000 Thlr. oder 
13 p6t., aus Gehältern und Penſionen 3,665,000 Thlr. 
oder 17 ½ PCt., aus Gewerben 7,407,000 Thlr. oder 
28 pCt., endlich aus ganz unbekannten Quellen 6,760,000 
Thlr., oder 26% pCt. Es geht daraus zur Genüge her— 
vor, wie unſicher die Einſchatzung iſt. Es mußte, um 
dem Projekte des Grafen Arnim Folge zu geben, die be- 
ſtehende Geſetzgebung und namentlich das Reklamations— 
verfahren vollſtändig umgeſtaltet werden. Kurz vor 
4 Uhr wird die Diskuſſion auf morgen 11 Uhr vertagt. 
Es ſind noch 14 Redner eingeſchrieben; gegen den An— 
trag ſind unter Andern eingeſchrieben: Graf Rittberg 
und Herr v. Düesberg. N 
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Berlin, 15. März. In der heutigen Sitzung 
des Hauſes der Abgeordneten überreichte der Handels— 
miniſter einen Geſetzentwurf, betreffend die Errichtung 
gewerblicher Anlagen. Der Entwurf ſoll die polizei- 
lichen Konzeſſionen für verſchiedene Gattungen von 
gewerblichen Anlagen aufheben. Ein zweiter Geſetz— 
entwurf bezweckt eine Abänderung der allgemeinen 
Gewerbe-Ordnung. Endlich übergiebt des Handels- 
miniſter eine Zuſammenſtellung der eingeforderten 
Berichte über Abänderung der Gewerbe- Ordnung. 
Die Mehrzahl der Berichte habe ſich für Beibehal— 
tung des Innungszwanges und der Prüfung ausge⸗ 
ſprochen. — Der Juſtizminiſter überreicht drei Ge⸗ 
ſetzentwürfe: 1) betreffend die Erweiterung des Recht— 
weges, 2) betreffend einige Abänderungen des Ge⸗ 
ſetzes vom 11. Mai 1852 (Zuläßigkeit des Nechts- 
weges in Bezug auf polizeiliche Verfügungen) und 
3) betreffend die gertchtlichen Verfolgungen von 
Beamten. 

— Dänemark hat ſeinen Widerſtand gegen die 
Ablöſung des Stader Zolles ſo gut wie aufgegeben. 
Auch Schweden iſt der Ablöſung günſtig. Dieſe wird 
nun wohl bald die letzten Hinderniſſe, die ihr noch 
entgegenſtanden, beſeitigt haben. 

— Wie es heute in der politiſchen Welt hieß, 
ſteht die Proclamirung der Bauern⸗Emancipation in 
Petersburg in den nächſten Tagen, vielleicht ſchon 
ar e 

— Däniſchen Blättern zufol ein H 
in Stettin (der Name des Nene wied cer ni 112 
zugefügt), das bisher große Holzlieferungen für die däniſche 
Flotte gemacht hat, die Fortſetzung dieſer Lieferungen in 
neueſter Zeit verweigert. ‘ 

Elberfeld, 10. März. Ober-Profurator Scriba 
macht bekannt, daß die Juſtizbehörde auf ein Einſchrei⸗ 
ten bezüglich der Vorgänge im hieſigen Waiſenhauſe 
nicht verzichtet habe. „Die Gründe, aus denen bis 
jetzt die Einleitung einer gerichtlichen Unterſuchung 
unterblieben iſt, ſind andere, hier nicht zu erörternde. 
Ob und gegen wen ſie noch wird eingeleitet werden, 
hängt von dem Reſultate von Ermittelungen ab, über 
die ich binnen Kurzem Mittheilungen erwarte. 

Frankfurt a. M., 13. März. Dem vorgeſtern 
Abends von Berlin abgelaſſenen, aus etwa 6 Wa⸗ 
gen beſtehenden Schnellzuge iſt geſtern Morgens zwi⸗ 
ſchen den Stationen Bugbad und Nauheim, wo die 
Bahnfläche eine ſchiefe Ebene von ziemlich bedeuten⸗ 


dem Fall bildet, ein Unfall zugeſtoßen, worüber ein 
Augenzeuge dem „Fr. J.“ aus Nauheim vom 12. d. 
Folgendes berichtet: Der Schnellzug hatte um 8 ½ 
Uhr die Station Butzbach paſſirt, als er zwiſchen 
dieſer und Nauheim, etwa eine halbe Stunde davon 
nahe dem Dorfe Niedermörlen, aus den Schienen 
gerieth und mit einer ungeheuren Vehemenz in den 
Bahndamm ſich einwühlte und theilweiſe über die 
Böſchung hinabſtürzte. Vier Perſonen wurden ſchwer 
verletzt, der Bremſer, des an dem Tender hängenden 
Packwagens ſammt ſeinem Sitz bis auf die Schienen 
geworfen und in Folge des Sturzes jo beſchädigt, 
daß man an feinen Aufkommen zweifelt (ein eben 
Eintretender will gehört haben, daß er ſchon geſtor— 
ben ſei). Ein Landmann von Eberſtadt bei Lich, 
der ſeinen Sohn in Friedberg beſuchen wollte, ſchwebt 
ebenfalls in Lebensgefahr. — Herr Profeſſor Diegel 
von Friedberg erlitt einen doppelten Beinbruch und 
ein Kandidat der Theologie von da einen einfachen. 
Die übrigen Paſſagiere (wiſchen 20 — 30) kamen 
mit verſchiedenen Kontuſionen davon. Merkwürdiger⸗ 
weiſe ſind der Locomotivführer und der Heizer ge— 
rettet. Dieſer ſprang beim Herabſtürzen des Tenders 
vom Bahndamme ab; jener blieb auf ſeinem Platze 
auf der Maſchine und bekam nur eine geringe Be— 
ſchädigung. 

Wien, 11. März. In Betreff der Stellung 
Rußlands zu Oeſterreich und Frankreich herrſchen in 
dieſem Augenblick zwei entgegenſtehende Anſichten vor, 
und zwar ſoll nach der einen das ruſſiſche Kabinet 
in Folge der Warſchauer Vorgänge geneigt ſein, ſich 
Oeſterreich zu nähern, während nach der andern die 
Beziehungen zwiſchen Rußland und Frankreich ſo 
intim wären, daß ſie durch die Warſchauer Ereigniſſe 
nicht alterirt worden ſeien. Die Wahrheit dürfte 
ſein, daß die Haltung Rußlands ſowohl Oeſterreich 
wie Frankreich gegenüber in Folge der Warſchauer 
Vorgänge keine Aenderung erfährt. Was die Angaben 
betrifft, daß die ruſſiſche Polizei franzöſiſche Agenten 
verhaftet und bei ihnen äußerſt compromittivende 
Papiere gefunden habe, ſo ſchenkt man ihnen hier 
keinen Glauben; daß die ruſſiſche Regierung das 
dieſſeitige Kabinet hievon in Kenntniß geſetzt hat, iſt 
jedenfalls falſch. Man weiß auch, daß der franzö— 
ſiſche General-Conſul in Warſchau, Herr de Segur, 
während der Vorgänge eine ſehr reſervirte Haltung 
beobachtet hatte und von ſeiner Regierung dahin 
inſtruirt wurde, dieſe Haltung nicht zu modificiren. 
Von lebhaften Unterhandlungen, welche angeblich zwi- 
ſchen den Höfen von Petersburg und Wien aus 
Anlaß der Warſchauer Vorgänge ſtattfinden, iſt hier 
nichts bemerkbar und deutet, wie geſagt, nichts darauf 
hin, daß in den Beziehungen zwiſchen dieſen beiden 
Höfen eine den dieſſeitigen Intentionen mehr ent— 
ſprechende Aenderung eintreten werde. 

Paris, 13. März. England ſoll neuerdings 
dem Tuilerien⸗Cabinet kund gemacht haben, daß es 
ſich einer Verlängerung der franzöſiſchen Beſetzung 
Syriens bis zum 1. Juni zuftimmig erklären werde 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß es dieſen 
Aufſchub der Räumung als eine letzte Friſt betrachte, 
welche es unter keinen Umſtänden erneuern werde. 
Man bezweifelt jedoch, daß der Kaiſer den Mächten 
gegenüber auf eine ſolche kategoriſche Forderung ein- 
gehen werde, ohne mindeſtens vorher ausdrücklich er⸗ 
klärt zu haben, daß er falls die Ereigniſſe in Sy⸗ 
rien eine Verlängerung der- franzöſiſchen Beſetzung 
oder eine Rückkehr der franzöſſiſchen Truppen erhei⸗ 
ſchen ſollten, nur von ſeinen eigenen Entſchlüſſen und 
denjenigen Intereſſen ſich beſtimmen laſſen werde, 
deren Wahrung im Oriente Frankreichs Pflicht er— 
heiſche. Rußland ſteht bekanntlich in dieſer Hinſicht 
auf Seiten Frankreichs, während Oeſterreich mehr 
und mehr die engliſchen Anſchauungen hegt. Uebri— 
gens hegt man in diplomatiſchen Kreiſen die Ueber— 
zeugung, daß binnen Kurzem in Syrien oder in an⸗ 
deren Theilen des türkiſchen Reichs Ereigniſſe eintreten 
dürften, welche nicht nur eine Verlängerung der frau— 
zöſiſchen Beſetzung Syriens, ſondern wahrſcheinlich 
eine noch viel thätigere Intervention gerechtfertigt 
erſcheinen laſſen werden. . 

— Eine Depeſche des franzöſiſchen Geſandten in 
Wien meldet, die Generale Klapka und Türr hätten 
vollſtändig Recht, wenn fie behaupteten, die öſter— 
reichiſche Regierung ſuche Ungarn zu offenem Auf— 
ſtande zu reizen. Der 15. März und Erinnerung 
an 1848 ſind die verhängnißvollen Tage. Hoffent⸗ 
lich gelingt es den ruhigen Gemüthern, Ungarn von 
dieſem Schritte abzuhalten. 5 

— Am 16. März, als am Jahrestage der Ge⸗ 
burt des kaiſerlichen Prinzen, wird eine Amneſtie 
erwartet. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. März. 


— Für die Central-Verwaltung der Marine wird, 
wie wir hören, ein Marine⸗Miniſterium etablirt wer⸗ 
den, mit deſſen verantwortlicher Leitung aber der 
Kriegsminiſter v. Roon betraut werden wird. Un⸗ 
ter dem Letzteren wird die beſondere Leitung dieſes 
Miniſteriums einem Präſidenten anvertraut werden 
und in militairiſchen Kreiſen glaubt man zu der An- 
nahme berechtigt zu ſein, daß dies Präſidium im 
Marine Miniſterium dem Generalmajor Baron v. 
d. Goltz, zur Zeit Director des allgemeinen Kriegs- 
Departements im Kriegsminiſterium, übertragen werden 
wird. 

— Die Seitens der Artillerie-Direetion der Marine 
in Vereinigung mit mehreren Mitgliedern des Gewerbe— 
vereins am 5. d. M. abgehaltenen Verſuche, mit 
dem Fuchs ſchen Apparat das electriſche Licht an 
Stelle des Raketenwerfens zum Signaliſtren reſp. 
Telegraphiren bei Nacht auf See an Bord von Schif— 
fen zu benutzen, ſind an dieſem Abende nur inſofern 
befriedigend ausgefallen, als ein intenſives Licht auf 
circa 2000 Schritte Entfernung wirkend erzielt wurde. 
Dies wird jedoch die Betheiligten nicht abhalten, die 
Verſuche in nächſter Zeit fortzuſetzen und weitere 
Entfernungen ſich als Ziel zu ſtecken, wenngleich die— 
ſelben nicht geringe Koſten verurſachen. 


— Der bevorſtehende Geburtstag Sr. Majeſtät 
des Königs wird, auch in den höhern hieſigen Lehr— 
anſtalten in einer der Hoheit und Würde des Tages 
entſprechenden Weiſe begangen werden. 


— In Folge der Eröffnung der Dampfboot— 
fahrten zwiſchen Danzig und Neufahrwaſſer 
iſt die täglich zweimalige Botenpoſt zwiſchen dieſen 
Orten vom 13. d. ab aufgehoben worden. 
Dagegen werden die Dampfſchiffe von da ab täglich 
zweimal zur Berſendung von Correſpoudenz, und 
zwar von hier um 7 Uhr Morgens und 5 Uhr 
Nachmittags und aus Neufahrwaſſer um 8 Uhr 
Morgens und 6 Uhr Abends benutzt. 

— Da an dem heutigen Künſtler-Maskenfeſte nur 
Herren Theil nehmen können, jo hatte das Comité 
die Aufmerkſamkeit gegen die weiblichen Angehörigen 
der Theilnehmer, denſelben zur geſtrigen im Koſtüm 
ftattfindenden General-Probe freien Eintritt zu ge— 
ſtatten. In Folge deſſen hatte ſich denn auch der 
große Saal und die Logen im Schützenhauſe mit 
Damen vollſtändig gefüllt. N 


— Geſtern fand auf dem hieſigen Stadthof unter 
der Leitung des Herrn Schubart ein Schauturnen 
ftatt, bei welchem ſämmtliche Spitzen der hieſigen 
Behörden anweſend waren. Ein ausführlicher Auf— 
ſatz über daſſelbe erfolgt in nächſter Nummer. 


— Nach Beendigung des geſtrigen Schauturnens 
fand in Gegenwart der Spitzen der Behörden und 
eines großen Publikums ein Exereitium der Feuer⸗ 
wehr an den Kletter-Geräthen im Freien bei Fackel⸗ 
beleuchtung ſtatt. 

— Vom 1. April ab wird auf der Oſtbahn fr 
die erſte Klaſſe das Fahrgeld pro Meile von 7 
Sgr. auf 6 ½ Sgr. ermäßigt ſein. 

— In der hieſigen Königl. Provinzial- Kunſt— 
und Gewerbe⸗Schule 8 5 April 5 
neue Lehrgang. 

Königsberg, 14. März. Der geſtrige Wind 
hat die muͤrbe Eisdecke des Haffes in Bewegung ge- 
ſetzt und vollends zertrümmert, ſo daß ſchon geſtern 
Mittags der Dampfer „Merkur“ von Pillau hier 
einlaufen konnte, auch geſtern Abend hier angekommene 
Fiſcherkähne die Fahrt ziemlich frei vom Eiſe gefunden 
haben. Die Eröffnung der Schifffahrt dürfte daher 
in dieſem Jahre mit dem 13. d. M. begonnen haben. 

— Von einem Eiſenbahnprojekt Königsberg⸗War⸗ 
ſchau iſt in der „K. H. Z.“ die Rede. Das Projekt 
ſoll in Polen ſehr populär ſein und die polniſchen 
Gutsbeſitzer würden, heißt es, bedeutende Beiträge 
dazu hergeben, weil ſie jetzt ſchon aus einem Bereiche 
von etwa 150 Quadratmeilen über Mlava und die 
preußiſchen Zoll-Aemter Napiersken und Neidenburg 
ihre Produkte auf den preußiſchen Markt bringen. 

Tilſit, 12 März. Für die Anwendung land⸗ 
wirthſchaftlicher Ackerbaugeräthe und Maſchinen, fo 
wie die Einrichtung des Dampfbetriebes in Fabrikations- 
anſtalten, als Erſatz der immer ſeltner werdenden 
menſchlichen Arbeitskräfte, ſcheint gegenwärtig auch in 
dem Nachbarſtaat Rußland eine umfangreiche Regſam⸗ 
keit Platz zu greifen. Nicht nur daß uns der Strom⸗ 
verkehr des verfloſſenen Sommers dergleichen Maſchinen 
neueſter Conſtruktion aus deu renommirteſten Fabriken 
Deutſchlands vor Augen führte, auch in unſern 
Eiſengießereien iſt das Geſchäft für dieſe Fabrikation 


außerordentlich in Anfprud genommen. Schon im 
Bi verfloffenen Jahre war der Geſchäftslauf für 
dieſe Fabriken ein recht günſtiger, der eine Vermehrung 
der Fabrikarbeitskräfte nöthig machte. 

Memel. Am vergangenen Sonnabend zeigte, 
bei ſternenhellem Himmel, ein lichter, den Horizont 
von Nord⸗Oſt bis Nord⸗Weſt umgebender Schein 
ſchon in den früheren Abendſtunden das bevorſtehende 
Nordlicht an, das gegen 10 Uhr und nachher in 
vielmaligem Strahlenwechſel heraufleuchtete und ver⸗ 

wand. Seit 5 Jahren haben wir fo groß, fo 
ſcharf und leuchtend kein Nordlicht hier erlebt. Das 
Thermometer ſtand unter 0 und die Luft war ganz 
ſtill. Der folgende Tag war heiter und ſchön; am 
Montag früh aber fanden wir einen halben Fuß 
tiefen Schnee in unſern mühſam gereinigten Straßen vor. 

Gumbinnen, 12. März. Unterm 23. Febr. 
hat der Herr Handelsminiſter, „um den auf die 
Herſtellung einer Eiſenbahn von Inſterburg nach 
Tilſit gerichteten Beſtrebungen thunlichſt förderlich zu 
fein,“ der königl. Direktion der Oſtbahn den Auf⸗ 
trag ertheilt, „die Vorarbeiten zu einer an die Oſtbahn 
ſich anſchließenden Eiſenbahn von Inſterburg nach 
Tilſit anfertigen zu laſſen.“ Die zu dieſen Vor⸗ 
arbeiten erforderlichen Mittel wird der Herr Miniſter 
anweiſen. Gewiß wird die ganze Provinz mit Dank 
und Freuden dieſen Erlaß begrüßen, zumal ſie dar⸗ 
aus erſieht, daß der Herr Handelsminiſter die richtige 
Einſicht von der Bedeutung dieſer Bahn hat, welche 
leider in der verbreitetſten Zeitung der Provinz, der 
„Königsb. Hart. Z.“, eine fo harte und völlig unge- 
rechtfertigte Be- und Verurtheilung erfahren hat, 
lediglich zu dem Zwecke, um die Pillauer Bahn her⸗ 
auszuftreichen. Wir erfahren aber außerdem auch 
von wohlunterrichteter Seite, daß der Herr Handels- 
miniſter ſogar mündlich in Ausſicht geſtellt hat, für 
das Zuſtandekommen der Eiſenbahn von Inſterburg 
nach Tilſit nöthigenfalls auf Staatskoſten Sorge 
tragen zu wollen, wenn eine Privatgeſellſchaft den 
Bau nicht übernimmt, die Staatsmittel reichen und 
die Pillauer Bahn zuvor geſichert iſt. 


Stadt- Theater. - 
Die geſtrige Vorſtellung, welche zum Benefiz des 


Frl. Gen se ftattfand, hatte, wie voraus zu ſehen 
war, eine große Anziehungskraft auf das Publikum 


geübt. Die Zuſchauerräume waren bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Mit einem einactigen Luſtſpiel von 
A. Bergen: „Ein ungeſchliffener Diamant“ wurde 


der Reigen des intereſſanten Theaterabends eröffnet. 
Das kleine Stück zeigt uns den Gegenſatz zweier 
Frauen⸗Charactere, von denen der eine bei dem 
Mangel äußerer Bildung und Weltklugheit innerlich 
wahr iſt und den höheren ſittlichen Forderungen des 
Lebens entſpricht, der andere aber bei dem feinſten, 
ſogen. geſellſchaftlichen Schliff die Lüge im Herzen 
trägt. Es iſt dieſer Gegenſatz durch ein ſchwäbiſches 
vollkräftiges Naturkind, welches die Gattin eines fein- 
gebildeten jungen Mannes, eines Barons geworden, 
und eine junge Gräfin, die Gattin eines alten 
Mannes, glücklich veranſchaulicht. Frl. Gen ée ſpielte 
die Schwäbin. Die Virtuoſität des Characteriſirens, 
welche unſerer Gaſtin in ungewöhnlichem Maße eigen 
iſt, erlangte auch in dieſer Rolle einen ſchönen 
Triumph. Das Characterbild, welches ſie entwarf, 
war ebenſo durch Schärfe der Zeichnung wie durch 
ein aus der Lebendigkeit des Spiels entſpringendes 
glänzendes Colorit ausgezeichnet; auch ſchwäbelte 
Frl. Gene vortrefflich. Die übrigen Rollen des 
Stückes ſind von geringerer Bedeutung, wurden jedoch 
ebenfalls von den Herren Röſicke, Cabus, 
Zinner und Lipski und Frl. Heuſer mit Fleiß 
und angemeſſen gegeben. Die vieractige Poſſe: 
„Prinz Lieschen“ von Heiderich, welche dem kleinen 
Luſtſpiel folgte, erhebt ſich bedeutend über das Niveau 
der Mittelmäßigkeit und fand geſtern auf unſerer 
Bühne eine ſehr anerkennungswerthe Darſtellung. 
Frl. Gense ſpielte die Titelrolle mit der reizendſten 
Naivität und dem beſten Humor, wie denn auch die 
Herren Werner und Bartſch, Thomas und 
Lipski ſehr wirkungsvoll ihre Rollen gaben. Der 
angekündigte große, von Herrn Rudolph Genee 
arrangirte Maskenzug erregte die größte Heiterkeit 
und Aufmerkſamkeit des Publikums. Aus dem ge— 
deer Reich der brennenden mythologiſchen Fragen 
Bode er ſich auf den äußerſt realen Grund und 

oden unſerer lieben Vaterſtadt, wo die Vorbaue 
gegenwärtig als die wichtigsten Fragezeichen des Tages 
in dem architectoniſchen Poem des deutſchen Venedig 


verzeichnet ſtehen. Frau Dibbern glänzte als 
Bacchus in voller Schönheit und Grazie. Dann war 


= ie art, die im Gewande des Früh⸗ 
aber auch im Gegenſatz zum Gott 
Bacchus, deſſen Materie unſerer Anſicht nach der 


Geiſt der Natur iſt, mit der bittern Ironie des Bock⸗ 
biers, welches die Geiſter deprimirt, behaftet war. 
Hierauf wurde der glatte Boden der Politik betreten. 
Die höchſt characteriſtiſch erſcheinende Gruppe: „Groß, 
größer, am größten“ war überaus ſinnig und witzvoll 
und von der einſchlagendſten Wirkung für alle die⸗ 
jenigen, welche die tiefe Bedeutung erkannten. Die 
ganze Geſchichte der Napoleoniden erſchien wie im 
Laphdarſtil aufgezeichnet. Daß auch der vaterländiſche 
Finke, der in jüngſter Zeit einen merkwürdigen Schlag 
gethan, unter den politiſchen Singvögeln der Gegen- 
wart nicht fehlte, iſt ſelbſtverſtändlich. Zugleich wurde 
das Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
ſehr anſchaulich dargeſtellt. Der Syſiphus unſerer 
Zeit fehlte ebenfalls nicht. Wir ſahen einen Miühl- 
ſtein, der geeignet war, allen Grützköpfen an den 
Hals gehängt zu werden, um ſie da zu erſäufen, wo 
das Meer am tiefften iſt. Ein lebendes Bild, welches 
an Schönheit ſeines Gleichen ſucht, bildete den Schluß 
des ſinnvollen Zuges. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß dieſer von dem Publikum mit fo großem Enthu⸗ 
ſiasmus aufgenommene Zug ſofort wiederholt werden 
wird. 


Die Viſion. 
Novelle von Feodor Wehl. 
(Fortſetzung.) 


Laſſen wir Auguſte L. ..., ihren Fieberfantaſien 
anheimgegeben, einſtweilen hier in . zurück, 
um uns nach ihrem Geliebten umzuſehen, {fo treffen 
wir dieſen in der That ganz in den angenehmen 
und glücklichen Verhältniſſen, von welchen jener von 
uns citivte Brief geſprochen hat. Leopoldine K..... „das 
reiche, liebenswürdige, vielbegehrte und umworbene 
Mädchen iſt nach langen Kämpfen ſeine in der Glück— 
ſeligkeit einer erſten Neigung erſtrahlende Braut. 
Seine Unterrichtſtunden ſind aufgegeben, eine ſtattliche, 
glänzend eingerichtete Wohnung ſteht bereit, ein neues, 
aller Aus ſicht nach von keinen drückenden Sorgen mehr 
behelligtes Leben liegt vor ihm. Seine erſten frühen 
Träume, ſein alter Ehrgeiz wachen auf. Er gelobt 
ſich ein ernſtes, würdevolles Streben, ein neues, 
energiſches Aufgreifen ſeiner muſikaliſchen Talente. 
Er will Virtuoſe, Künſtler von Fach, ja Componiſt 
werden, wozu er ſchon immer einen ſtillen Drang, 
einen heimlichen Trieb empfand. Nun ſoll werden, 
nun ſoll zu Tage kommen, was er, vom äußeren 
Elend feiner ſocialen Umſtände verſchüttet, bei Seite 
gedrückt, von der ewigen Verlegenheit um das tägliche 
Brot zerquetſcht, zerſtampft im Innern ſeines Buſens 
getragen hat. Nun hat er ja Freiheit, eine ge- 
ſicherte Exiſtenz, ein großes, ein wirkliches Glück. 
Elend und Noth liegen hinter ihm und mit ihnen 
auch Auguſte, an welche ihn manchmal die Erinne— 
rung überkommt, ohne daß er ſich indeß dadurch 
gerade ſchwer beläſtigt zu fühlen vermöchte. 

Sie iſt im Grunde ja doch ein leichtfertiges 
Geſchöpf, denkt er bei ſich ſelbſt im Stillen; ſie wird 
erſt über meine Untreue in großen Affeet gerathen, 
zetern und raſen, dann einige Zeit ſtill wegweinen 
und endlich eine andere Liebſchaft anfangen. Sch 
war nicht ihre erſte und werde nicht ihre letzte ſein. 
Geht's ihr im Uebrigen einmal ſchlecht, ſo will ich 
ihr gerne helfen. Ich habe ja nun die Mittel; ich 
kann es. 

Damit beruhigt er ſich, und fo kommt fein Ver- 
mählungstag heran. Die Verbindung wird geräuſch⸗ 
voll und prächtig begangen; denn die reichen Schwieger- 
eltern, da ſie doch nun einmal eingewilligt, ihre 
Tochter einem hergelaufenen Künſtler zu geben, wollen 
nun wenigſtens zeigen, daß ſie es mit Großmuth 
thun und ſelbſt ſo viel Mittel und Anſehen beſitzen, 
um eines andern Eidams nicht zu bedürfen. Dem 
feierlichen Aete der Trauung in der Kirche folgt ein 
ſolennes Mahl, ein Ball, eine Aufführung von aller⸗ 
lei lebenden Bildern. 

Um Mitternacht iſt noch Alles im Gange, das 
Feſt noch auf ſeiner Höhe. Werner, die glückliche 
Gattin am Arm, geht ſtolz in dem Bewußtſein, ſich 
angeſtaunt und beneidet zu ſehen, durch die Menge 


der Gäſte, die ihn glückwünſcheud umdrängt, 
umrauſcht und kaum vom Flecke kommen 


läßt. Eben hat einer der angeſehenſten Männer der 
Stadt, ein einflußreicher, vom Hofe ſehr begünſtigter 
Regierungsbeamte ihm gnädig die Hand geſchüttelt 
und allerlei halbe Andeutungen von der kunſtliebenden 
Richtung des fürſtlichen Hauſes, einer gelegentlichen 
Erinnerung und möglichen Vorſtellung bei den durch⸗ 
lauchtigſten Herrſchaften ſelbſt fallen laſſen, als 
Werner, noch angeröthet von dieſen Ausſichten, lä⸗ 
chelnd, gehobenen Kopfes, plötzlich wie zur Bildſäule 
erftarrend und den Arm ſeines Weibes fahren laſſend, 
bleich wie der Tod, mit ſträubendem Haare und 


grauenvoll aus den Höhlen herausgetriebenen Augen⸗ 
ſternen in der Stellung eines angeſtrengt Lauſchenden 
ſtehen bleibt. 

Die ihn zunächſt Umgebenden fahren erſchrocken 
auseinander, einige Damen flüchten weinend davon, 
und die junge Frau ſelbſt fällt ohnmächtig zur Erde, 
von der man fie blutend aufhebt und in ein Neben- 
zimmer trägt, während ihr Mann, an den ſich Nie- 
mand heranwagt, ſich ſelbſt überlaffen bleibt, bis er 
endlich mit ſchweren Seufzern und in kaltem Schweiß 
gebadet, wieder zu ſich kommt und dann mit einem 
erſchütternden Schrei bodenloſen Jammers zuſam⸗ 
menbricht. 

Nun eilen einige Männer auch ihm zu Hülfe 
und führen ihn, der ſich auf ſchlotternden Knieen 
kaum zu halten vermag, in ein anderes Gemach, wo 
er denn ſogleich einige hülfreiche Hände und die 
Lebensgeiſter erſtärkende Mittel findet, die ihn bald 
ſo weit wieder herſtellen, daß er ſich aufrichten und 
in zuſammenhängender Rede ſich nach dem Befinden 
ſeiner Frau erkundigen kann. 

Einen Augenblick darauf kommt dieſe ſelbſt, zwar 
angegriffen und mit einem bänglichen Gefühle, aber 
doch wohlauf und ruhig wie vordem, zu ihm zurück, 
und die Geſellſchaft, die Neuverbundenen ſich lächelnd 
und einander ſich ermunternd wieder in den Armen 
ſehend, beginnt ſich von dem Schreck allmälig zu er 
holen. Eine Viertelſtunde danach war alles wieder 
im alten Gange und die Verſammlung, nach allen 
Seiten gefliſſentlichſt davon unterrichtet, daß der Neu- 
vermählte einen plötzlichen Gehirnkrampf gehabt, dem 
er ſchon mehrfach ausgeſetzt geweſen und welchen er 
zum Glück wie ſonſt, ſo auch dies Mal ohne alle 
Folgen beſtanden habe. 

Natürlich verhinderte dies nicht, daß man allerlei 
über den ſonderbaren Vorfall munkelte und ſich die 
verſchiedenartigſten Auslegungen deſſelben erlaubte. 
Auf den wirklichen und wahren Grund der Sache 
ſcheint indeß Niemand und zuerſt auch die junge 
Frau nicht gekommen zu ſein, denn Werner behauptete 
zunächſt ein ſehr energiſches und tiefes Schweigen 
darüber, und würde es vielleicht ewig darüber be— 
hauptet haben, wenn ſich in der Folge derſelbe Anfall 
nicht häufig wiederholt und die Hülfe des Arztes 
nöthig gemacht hätte. (Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes, 

' Vor Kurzem ſah man in Berlin eine ländlich ge- 
kleidete Frau mit einem ſchwarzen Tuch um den Kopf, 
betrübten Angeſichts aus dem königl. Palais heraus⸗ 
kommen. Man hatte ſie mit einem Briefe an ihren 
König wohl abgewieſen, wenigſtens zeigte ſie den Brief 
einigen Theilnehmenden. Se. Majeſtät ſtanden am 
Fenſter und ſahen wahrſcheinlich die Frau, denn plötz⸗ 
lich kam ein Adjutant aus dem Palais und holte die 
Frau mit ihrem Briefe herein. Preußens Könige 
ſind noch immer Väter ihres Volkes. 

* Folgendes ift der Wortlaut eines Schreibens, 
welches angeblich 150 Mann preußiſche Füſiliere an 
den bekannten Herrn Jörgenſen in Schleswig gerichtet 
haben: „Sehr werther Schuft! Das ſchändliche 
Benehmen, welches Er den deutſchen Bewohnern 
Schleswigs gegenüber führt, hat die Unterzeichneten 
veranlaßt, Ihm einen deutſchen Brief zu ſchreiben. 
Wir werden vielleicht bald in Schleswig, dem Schau⸗ 
platz Deiner Schandthaten, unſere braven Waffenge⸗ 
fährten von 48 und 49 wieder begrüßen. Merke 
Dir, daß jede neue Bedrückung der Schleswig-Hol- 
ſteiner Dein Kerbholz vergrößert und daß, wo Du 
Dich auch verkriechen mögeſt, die Dir beſtimmte Kugel 
Dich doch erreichen wird!!! Berlin, 28. Febr. 1861. 
Königl. preuß. Gardefüſiliere 150 Mann. (Hoch 
Schleswig-Holſtein ſtammverwandt!)“ Das Schreiben 
iſt jedenfalls apokryph, wenn nicht zur Aufſtachelung 
des däniſchen Patriotismus erfunden, ſo doch von 
einzelnen deutſchen Hitzköpfen ausgegangen und den 
preußiſchen „Garde-Füſilieren“ in den Mund gelegt. 
Preußiſche Soldaten ſind eingeübt, nicht ſchriftlich zu 
demonſtriren, ſondern mit Kolben oder Bajonerten. 

un [Rothſchild und Spohr.] Zu den 
luſtigſten Erlebniſſen Spohrs in London, die wir jetzt 
aus ſeiner Autobiographie kennen lernen, gehörte auch 
ſein Empfang auf dem Rothſchildſchen Comptoir. 
Er überbrachte dem reichen Bankier einen Empfeh⸗ 
lungsbrief von deſſen Bruder in Frankfurt und einen 
Creditbrief aus Speyer. „Nachdem Rothſchild (fo 
heißt es im Tagebuche) mir beide Briefe abgenommen 
und flüchtig überblickt hatte, ſagte er zu mir in her⸗ 
ablaſſendem Tone: „„Ich leſe eben (auf die „Times“ 
deutend), daß Sie Ihre Sachen ganz gut gemacht 
haben. Ich verſtehe aber nichts von Muſik; meine 
Muſik iſt dies (auf die Geldtaſche ſchlagend), die 
verſteht man an der Börſe!““ worauf er ſeinen 
Witz laut belachte. Dann rief er, ohne mich zum 


Sitzen zu nöthigen, einen Commis herbei, gab ihm 
den Creditbrief und ſagte: „„Zahlen Sie dem Herrn 
ſein Geld aus.““ Hierauf winkte er mit dem Kopfe, 
und die Audienz war zu Ende. Doch als ich bereits 
in der Thür war, rief er mir noch nach: „„Sie 
können auch einmal zum Eſſen zu mir kommen, 
draußen auf mein Landgut!“ “ (Berl. M. ⸗Z.) 


* Man ſchreibt aus Paris: Eine anſtändig 
gekleidete Frau erſchien am 25. Febr. am „Guichet 
de l'Echelle“ und fragte, ob es wohl hier ſei wo der 
Kaiſer wohne. — Ja, erwiderte der Portier, welcher 
daran gewöhnt war Narren zu ſehen und einen der— 
artigen Beſuch ahnte. — Iſt Se. Maj. ſichtbar? 
— Nicht für Jedermann. — Wohlan! ſagen Sie 
ihm, daß ich es bin. — Ja, Sie? — Ich bin die 
verſtoßene Gemahlin des Papſtes. Ich will mich 
an ſeiner Verachtung rächen; Sie ſehen wohl ein, 
daß es dringend iſt, daß ich auf der Stelle mit dem 
Kaiſer ſpreche. — Madame, ſagte der Portier, man 
wird Sie dahin führen, wohin Sie berufen ſind zu 
gehen. Zu gleicher Zeit winkte er einem Sergeant 
de Ville, welcher die Verrückte vor den Commiſſär 
des Quartiers brachte. Dieſe Magiſtratsperſon be- 
merkte ſchnell den geiſtigen Zuſtand der Frau. Sie 
ſtellte ſich, als wolle ſie auf ihre Ideen eingehen und 
ließ ſie durch Agenten auf die Präfectur bringen. 
Man konnte bis jetzt noch nichts Näheres über die 
Identität dieſer Unglücklichen erfahren. Auf alle 
Fragen antwortete fie nur, daß fie von Chriſtus ab- 
ſtamme ‚und daß fie hinlänglich bekannt ſei. Daß: 
regeln find bereits getroffen, um ſie in eine Irren— 
anſtalt zu bringen. 


Meteorologilche Beobachtungen. 


Thermo: 


Varometer- Höhe meter 


3 1 5 Wi 0 . 
8 ES FRE enen r und Wetter.] 
151.4 338,07 + 1,2 [N. mäßig, hell und wolkig. 
16 80 335,98 + 2,5 W. ſchwach, bewölkt. 

12! 336,43 + 3,6 WNW. friſch, hell u. wolkig. 
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Droducten⸗ Gerichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 16. März: 
Weizen, 62 Laſt, 131pfd. fl. 640, 129pfd. fl. 630, 
128pfd. fl. 620—625, alt. fl. 640, 125.26, 125pfd. 
fl. 564—570, 119.20, 119, 118pfd. fl. 495. 
Roggen, 135 Laſt, fl. 333—345 pr. 125pfd. 
Gerſte, 3% Laſt, 103pfd. fl. 258. 
Erbſen, 66 Laſt, w. fl. 327 — 348. 
Wicken, 17 Laſt, fl. 288 — 294. 
Danzig, Bahnpreiſe vom 16. März. 
Weizen 120—134pfd. 70—110 Sgr. 
Roggen 125pfd. 50— 56 Sgr. 
Erbſen 45—-58 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 38—55 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22 — 26 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr. 

Berlin, 15. März. Weizen 72—86 Thlr. pr. 2100pfd. 

Roggen 46 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 24—28 Thlr. 

Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß ½ Thlr. 

Königsberg, 15. März. Weizen 80—104 Sgr. 
Roggen 45—59 Sgr. ei 
Gerſte, große und kleine 38—45 Sgr. 

Hafer 17—30 Sgr. 
Erbfen, weiße 55—60 Sgr. 

Elbing, 15. März. Weizen hochb. 133pfd. 88 — 110 Sgr. 
Roggen 120pfd. 46—50 ½ Sgr. 2 5 
Gerſte, große 102. 110pfd. 42—52 Sgr., kleine 99. 

105pfd. 38—45 Sgr. 
Hafer 76pfd. 30 Sgr. 185 
Erbſen, weiße Koch- 54—58 Sgr., Futter 50—53 Sgr. 
graue 50—75 Sgr., grüne 70—76 Sgr. 
Bohnen 58—62 Sgr. 
Wicken 40—49 Sgr. 
Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 15. März. 
J. Krüger, Jehnte Juni, v. Warnemünde m. Ballaſt. 
S. Johannſen, Toula, v. Hull m. Schienen. 
Geſegelt: x 
T. Lawſon, Sterling, Dampfſ., u. Hartlepool mit 
Getr. C. Parlitz, Colberg, Dampff., n. Stettin m. Güter. 
Angekommen am 16. März: 
G. Andreas, Friedr. Guſtav, v. Sunderland mit 
Kohlen. N. Johannſen, Iris, v. Mandal m. Ballaſt. 


—— ——— —Ä—⁴ nn nn mean. 
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Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Die Hrn. Kaufleute Perſon a. Caſſel, Bevon a. London, 
Bohne a. Magdeburg, Nolte a. Bielefeld, Prieſt a. Hull, 
Ortmann a. Pforzheim, Schaaff a. Rathenow, Mudra 
a. Berlin, Jahns a. Bremen, Faum a. Cöln und 
Proſchwitzki a. Stettin. 

i Hotel de Berlin: 

Der Lieutenant zur See 1. Kl. Hr. Grapow en. 
Gattin a. Danzig. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Schack 
a. Setzlitz und v. Franckenberg-Proſchlitz a. Bütow. Die 
Hrn. Kaufl. Redlich a. Stettin u. Mendelſohn a. Elbing. 

Schmelzer's Hotel! 

Hr. Gutsbeſitzer Schlomkga a. Sterbenin. Die Hrn. 
Kaufleute Laurens a. Genf, Weinberg a. Dresden und 
Nitze a. Offenbach. 5 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Timme n. Gattin a. 
Neſtempohl, Heyer a. Prangſchin und Birkholz a. Labuhn. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Aſcher a. Glashütte u. Siewert a. 
Ludolphine. Hr. Gaſthofbeſitzer Lührs n. Gattin a. Berent. 
Hr. Muſik-⸗Director Ritzler a. Dresden. Hr. Rentier 
Bunge g. Königsberg. Hr. Lieutenant a. D. Uhden g. 
Berlin. Hr. Landwirth Breland a. Mirakowo. Die 
Hrn. Kaufleute Kiewitt a. Freyſtadt, Blumner a. Stettin, 
Cohn a. Berlin und Haſenklever d. Nuits (Cötedorfß. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Lieutenant u. Gutsbeſitzer Schmidts a. Grebin. 
Hr. Rentier Winkler a. Breslau. Die Hrn. Kaufleute 
Wohlgemuth a. Pr. Stargardt, Hintz a. Hamburg, 
Kummer a. Graudenz, Huppertsberg a. Brüſſel und 
Michaelſohn a. Leipzig. Die Hrn. Maler Philippi, Funk 
u. Löſchins a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Heck a. Berlin, Zopotowski a. 
Breslau und Phiebig a. Berlin. Hr. Oekonom Müller 
a. Schlanau. Hr. Mühlenbeſitzer Büttner a. Buchwalde. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Bartholoi a. Bremen und 

Lewinſohn a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer Honoph a. 


Adl. Rauden. 
Deutſches Haus: 
Die Hrn. Kaufleute Marquart a. Bromberg, Reinke 
a. Leipzig, Kummann a. Stettin und Michelis a. 
Frankfurt. Hr. Oekonom Ulmann a. Niedertezeren. Hr. 
Partikulier Quotbach a. Breslau. Hr. Primaner v. Hoſius 
a. Dt. Crone. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Sonntag den 17. März. (Abonnement suspen 
Zum letzten Male in dieſer Saiſon. 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Akten von Hector Cremieux. 
Muſik von J. Offenbach. 


Orpheus auf der Oberwelt. 


Vaudeville-Burleske in 1 Akt 
von Sanftleben und Thalburg. 

1 Um den vielen an mich ergangenen Auffor⸗ 

derungen Genüge leiſten zu können, habe 
ich Fräul. Geuee bewogen, noch dreimal aufzutreten. 
Montag, den 18. März. (VI. Abonnement No. 9.) 

Gafidarftelung des Fri. Sttitie Gener. 
Auf vieles Verlangen: 


Prinz Lieschen. 
Poſſe in 4 Acten von M. Heiderich. 
Vorher: 


Ein ungeſchliffener Diamant. 


Luſtſpiel in 1 Act von A. Bergen. 
gu Zum Schluß: 
Großer zug, 


Masken 
arrangirt von Hrn. Rudolph Gene. 
R. Dibbern. 


Nachricht fi 


Durch meine, ſeit 14 
werden auch in dieſem 


Au 1 
N 


.- 
2 


Häfen mit Dampf- und den größten gekupferten, 


vom 1. März bis 1. Dezember von Hamburg und Bremen direct aufs billigſte befk 5 gen 
a Anpreiſungen nicht, da ſie hinlänglich als ſtreug reell bekannt ſind und füge nur hinzu, daß 
den vorhergegangenen, Dank der Vorſehung, meine beförderte große Zahl Paſſagiere 
der See verſchont geblieben ſind. 


dürfen der weiteren | 
auch in dem letzten Jahre, gleich { 
in einigen Siebenzig Schiffen von allen Unfällen auf 


Mein Bedingungsbüchelchen und andere Druckſachen über die 
Rath, Auskunft, Belehrung \ REDEN 7 
1853, über die Beförderung der Auswanderer, ertheile ich auf portofreie An- 


wichtig für Auswanderer, enthaltend 
und Reglement vom 6. September er di 
fragen unentgeltlich und übermache ſolche poſtfrei. 

Agenten können in den Provinzen durch mein 


Der General-Bevollmächtigte und 


General g 
| ©. Eisenstein in Berlin, 


Berliner Börſe vom 15. März 1861. 


Zf. Br. Gld. 


| e TE ERETDE TEE 

r. Freiwillige Anleihe A101 J Pemmerſche Pfandbriefe... 4 088 a 
Staats- Anlelhe v. 1659 . 5 [1065 106 Poſenſche do. rennt 2945 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41] — | — do. o. 5 (8% Zeige 
do. e 41 10131013 do. neue do. 4 TE 
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Staats- Schuldſcheinee Er 875 87 KARIN 1 m 4} 
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ob. Do. ERBEN 4 9556 9453 Magdeburger n 4 | 80, En 
Pommerſche do. Pa 31 894 | 89 [Poſener 8788 8 4 835 | 82 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groenin 


Monarchie und anderen deutſchen , 1 ſchen und 
ſchnellfahrenden Segelſchiffen jeden 1. und 15. eines jeden Monats 


8 [Eingeſandt.] 
Viele Theaterfreunde erſuchen Fräulein Gense um 


Hr. Rittergutsbeſitzer Steffens a. Mittel⸗Golmkau.] Verlängerung ihres Gaſtſpiels und um nochmalige Auf- 


führung von „Prinz Lieschen“ mit dem Maskenzuge. 


[Eingeſandt.!] b 
Die Abonnenten der ungeraden Nummer, welche bei 
dem Gaſtſpiel des Fräul. Ottilie Gense ſehr vernach⸗ 
Iälfigt elung bon — Fee um eine 
ziederho bon Prin ieschen oder wenigſten 
von dem Maskenzuge. N 0 * 


Se 23 


11 + * 
Für Landwirthe. 

Fein gemahlenes Knochenmeht als 
bewährtes Düngungsmittel, habe von 
einer bedeutenden Fabrik aus Hannover 
auf Lager, welches zum billigft ge: 
ſtellten Preiſe offerire- 

Das Reſultat einer Analyſe liegt 
zur Einſicht bereit. 


AF. Zimmermann, 
5 Jopengaſſe No. 9. 


Ein unverheir. Wirthſchafts⸗ 
Inſpector, der ſeit mehreren Jahren faſt ſelbſtſtän dig 
die Wirthſchaft auf einem großen Gute Weſtpreußens gelei⸗ 
tet, die Brennerei verſteht, die beſten Atteſte über ſeine 
Leiſtung und Führung aufzuweiſen hat, ſucht Behufs 
Erweiterung feiner Kenntniſſe zum April d. J. ein 
anderweitiges Engagement. Adreſſen werden unter 
A. 1. in der Expedition dieſes Blattes erbeten. 


co“ % hundert Auflagen. 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 

und verbürgt jeglichen Sieg!“ 

N = j Aerstlicher Rathgeber 

DER allen er 

f ichen Krankheiten, na- 

5 55 a 9 

N N ‘| mentlich in Schwäche- 

PERSA NLI CHE zuständen ete. ete- 

— Herausgegeben von 

Laurentius in Leipzig, 

* Je 25. Aufl. Ein starker 

Band von 232 Seiten 

| Im Amfchlag verfiegelt mit 60 anatomischen Ab- 

— Sr bildungen in Stahlstich. 

— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer 

wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 

und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
handlungen vorräthig. 

25. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 

Rthlr. 1½. 

Veber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit 
dieses Buches noch etwas zu sagen, ist nach einem 
solchen Erfolge überflüssig. 

Ein unverheir. Gärtner, 
der auch das Aufwarten bei einem einzelnen Herrn 
übernimmt, wird geſucht. 

Dom. Chwarszienko, Kreis Berent. 
Täglich Veilchen-Bouquets, 
frisch und billig, im Blumen - Laden 

Heil. Geistgasse 39. 
Julius Radi. 

Hundegaſſe No. 124., Sonnenſeite, iſt die neu 
dekorirte Saal⸗Etage, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Kabinetten, geräumiger heller Küche, Kammern u. Böden 
zu Oſtern d. J. zu vermiethen. Näheres im Comtoir. 


ir Auswanderer und Neifende. 


Jahren rühmlichſt N | 5 
Jahre Auswanderer, Reiſende und Güter aus der ganzen Preuß. 


bekannten Auswanderungs-Agenturen 
Ländern, nach allen nordamerikaniſchen und auſtraliſchen 
befördert. Meine Agenturen be— 


Nordamerikaniſche Provinz Canada, höchſt 


und das vollſtändig abgedruckte Geſetz vom 7. Mai 


e General- und Haupt-Agentur Anſtellung erhalten 
Königl. Preuß. conceſſionirte Auswanderungs 
„und Haupt⸗Agent 


Invalidenſtraße Nr. 77. 


3. Br. Gb 

Pommerſche Rentenbriefe + - 4 971 — 
Poſenſche IB 4 | 93 922 
Preußiſche A 44 — 906 
Preußiſche Bank-Antheil⸗Scheine . 41123 122 
Oeſterreich. Metallique rer rr nr 5 54 — 
do. National⸗An leihe 5 517 507 

do. Prämien-Anleihe BT BER: 4 1.571 — 
Polniſche Schatz⸗Obligationen.. 4 801 791 
FFT 5 931 — 
do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 486 — 


g in Danzig. 


